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DPn unſere Weſer!
———— CERI—————

Bezugnehmend auf unſere vorläufige Anzeige ín Nr. 11 richten wir hiemít an unſere Leſer die ergebenſte Einladung zur Pränu-
meration auf unſer Wochenblatt, welhes vom 5. April d. J. angefangen, jeden Freitag im bisherigen Formate und Umfange,

ſowie în gewohnter Ausſtattung unter dem Titel :

Carmel, Allaemeine illuetrirte Judenzeitung,
herausgegeben von Dr. W. A. Meisel, Miteigenthümer, Vcrleger und verantwortlicher Nedacteur Jos. Bärmann, erſheinen wird.

“WenndasHervortreten unſerer Blätter vor $ Monaten noh vielleicht einer Nechtfertigung bedurft hätte, ſo glauben wir heute einer
ſolchen überhoben zu ſcin; und wenn der Beſtand eínes neucn jüdiſchen Organes in Ungarn damals nur als niht überflüſſig zu bezeichnen

war, ſo könnte heute mit Fug und Recht die Nothwendigkeit deſſelben anerkannt werden. Ja gerade bei der Erregtheit der Gemüither

und der Spannung der Geiſter ob der hohwichtigen allgemeinen Fragen, welhe die Geſammtmonarchie und unſer ungariſches Vaterland

insbefondere beſhäftigen, und bei der hiedur< veranlaßten ſheinbar ungünſtigen Stimmung für ſpeciell jüdiſche literariſche Unternehmungen

halten wir, und wír können mit Befriedigung ſagen, halten alle Einſichtigeren und Beſſeren unter uns für gedoppelt nöthig, die Wirkſamkeit

eines journaliſtiſhen Organes , das ſi<'s zur Aufgabe ſtellt , das Jntereſſe und die Theilnahme an jüdiſhen Angelegenheit zu wahren, den

Gefühlen des Staatsangehörígen und Patrioten Nechnung tragend, doh auh das züdiſhe Selbſtbewußtſein zu nähren und zu kräftigen und

der heuchleriſhen Wegwerfung und unwürdigen Selbſtvcrgeſſenheit entgegenzutreten, außerdem aber allem Edlen und Heilſamen im Syna-

gogen-, Gemeinde- und Schulweſen kräftig und beharrlih das Wort zu reden. — An der Erfüllung dieſer bochheiligen und wichtigen Auf-

gabe wollen dieſe Blätter unter gemeinſamem Títel auch fortan mit ungeſhwä<hter Kraft und Ausdauer, unter der bisherigen literariſchen Lei-
tung, rüſtig fortarbeiten ; und wie ſie in dieſer Beziehung ihr Streben und Mühen unverringert bewahren , ſo werdcn ſie anderſeits, wofür
{hon der Name des geehrten Herausgebers des bisherigen „Carmel“ bürgen mag, durch die Vereinigung mít dieſem gewiß an Reich-

haltigkeit und Mannigfaltigkeit gewinnen. — Möge die Theilnahme des P. T. Leſepublikums uns nicht entgehen, und mögen auch unſere

bisherigen geehrten Mitarbeiter uns fortan dur< ihre geſ{häßte Mitwirkung erfreuen. Letzteres hoffen wir um ſo zuverſichtlicher, als wir
ihnen die Verſicherung geben , daß ihnen die Freiheit und Unabhängigkeit in Beſprechung der Zuſtände und Ange-
legenheiten, innerhalb der Grenzen, welche Sitte und Anſtand und vor Allem die Ehre und díe Würde des Judenthumes ſeßen, un-
geſ{<mälert bleibt. —

Pränumerations- Betrag:
Ganzjährig: S fl. ö. VW. — Halbjähríg: 2 fl. ö. W. — Für die bisherigen Abonnenten des „Carmel“ bis zum

1. October d. I.: in Peſt 2 fl. 50 kr. ö. W. und auswärts 3 fl. ö. W.

Pa>cte und Bríefe ſind zu ſenden: A» das Verlags-Comptoir d. „Carmel, Allgemeine

¿llustrirte Judenzeitung“, Zrinyigasse, Hotel Europa, Pes|.

Geldſendungen,

Peſt, am 28, März 1861. 10S. BÄRMANN.
CERCEP

Die Ísraeliten im der französischen Gesellschaff.
(Nah „la Vérité Israélite“, bearbeitet von Dr. Ungerleider.)

Erwägt man, welchen Play das israel. Volk ín der modernen

Geſellſhaft einnimmt, wel<e Rolle ſeine Söhne und ſeine Repräſen-

tanten ín ihr ſpielen, ſo ſheint uns die Behauptung nicht ungerecht-

fertigt, daß man ſtolz ſein darf, dieſem erwählten Stamm anzuge-

hören, der, ſo lange Zeit verfolgt, ſib, ſo bald das Joch des Unter-

drü>ers von ſeinem Na>en ſ{<hwand, {nell und glänzend wieder er-

hob unter den Augen der Völker und unter dem Schuße des gerechten
Gottes. -—

Achtzehn Jahrhunderte der Sklaverei und der Shmach ſchienen

bei dieſem geächteten Volke für lange Zeit die edlen Eigenſchaften
der Seele, das Geflihl für Gutes und Schönes vernichtet zu haben.

Dieſen Heloten aller Nationen mußte dur ihr larges Märtyrerthum

alles Selbſtbewußtſein für perſönliche Würde, aller Geiſt für die

großen Jdecen und erhabenen Tugenden , jeglihe Anlage für Kunſt,

Wiſſenſchaft und Literatur, kurz für Alles, was den ſocialcn und
moraliſchen Fortſchritt ausmacht, abgehanden gekommen ſein.

Dieſes Volk mußte überdies, ais ein niedriger Spielball der

Regentenlaunen und unaufhörlich der Gefahr ausgeſeßt, von dem Orte,

wo es ihm erlaubt war, ſeín Zelt aufzuſchlagen, weggejagt zu wer-

den, ohne Sicherheit für die Familie, für Leben und Eigenthum, ſich
vergraben und aufzehren in den materiellen Sorgen für ſeine Exiſtenz,
ín den Speculationen f.ir ſeine Vertheídigung und Erhaltung, und
Alles vernachläſſigen, was Geiſt und Bildung betrifft.

Wle viele Jahre, oder Jahrhunderte vielleicht werden nöthig

ſein, um das israelitiſhe Volk in ſeine frühere Würde eiuzuſegen,  

um ín ſeiner Seele den göttlihen Strahl, der dur< die Finſterniß der

Knechtſchaft verdunkelt und vielleicht für immer verlöſht worden,

wieder anzuzünden ?
Ein halbes Jahrhundert kaum iverfloſſen , ſcitdem das civili-

ſirte Franfrei<h die Grundſäße der Brüderlichkeit und der allgemeinen

Freiheit proclamirte, dur< deren Eínfluß die Feſſeln von Jösrael

gefallen. Folgen wir in dieſem plötzlichen Uebergange vem Reſte des

jüdiſchen Volkes. Was wird aus ihm im Schoße der modernen Ge-

ſellſchaft ? Welchen Gebrauch macht es von dieſer, ihm ſo wunderbar

zurü>erſtatteten Freiheit ? Wir finden die Jsraeliten anfangs in einer

Minorität , verſ{windend und unmerkli<h in der Mitte von 36 Mil-

lionen Einwohnern, welche die franzöſiſhe Nation ausmachcn, und

noh heute erhebt ſi< niht die israelitiſ<he Beoölkerung Frankreichs,

troy der Anzichungskraft, die dicſes Land der muſterhaften Gleich-

ſtellung Aller, auf die Juden der andern Länder ausüben konnte, zur

Zahl von 100,000 Seelen.

Dieſe kleine Anzahl beſigt aber eine geiſtige Kraft und eine

moraliſche Stärke, deren wenige andere Stämme fähig ſind.

Wie wenige Jahre genügten denſelben, um ſi< zu aſſimiliren

mít den verſchiedenen Elementen der Geſellſchaft, vie ſie frei gemacht,
und ín ihren Schoß aufnahm. Eine kurze Zeit iſt ſeitdem verſtrichen
und {on nehmen ſie Theil an Allem, was das geſellſchaftlihe Leben
begründet, an Allem was erhaben, fortgeſchritten, geiſtig und fruchtbar
ſi darſtellt.

Man madhte ihnen oft die außergewöhnlichen Vorzüge ín finan-
ziellen Geſchäften als Charaftermerkmale zum Vorwurfe, ein Schrift-

ſtellcr nannte ſie ſogar von dieſem Geſichtspunkte aus „die Könige
des Zeitgeiſtes.“ Es iſ in der That gewiß, daß die Verhältniſſe, unter



denen ſie ſeit ihrer Zerſtreuung lebten, wo ſie unaufhörlich ſih be-
ſchäftigen mußten im Aufſuchen der geeigneten Mittel, um ihr nur
aus beweglihen Gütern beſtehendes Vermögen zu erhalten, fortzu-
pflanzen und eírculiren zu laſſen, viel dazu beitrugen, um ihren Geiſt
und ihr Intereſſe auf alle Combinationen, deren dieſe Art des Reich-
thums empfänglich war, zu lenken. Aber von dem Momente an, wo
der bewegliche Reichthum eine herrſchende Macht geworden , ſeitdem
díe Circulation und díe Beweglichkeit des öffentlichen und privaten
Vermögens das große Geſe der Volfswirthſchaft ausmachen, konnte

die isracl. Bevölkerung, cit langer Zeit erfahren in dieſem Fache, den

erſten Nang einnehwen unter den Finanzmännern, die den neuen Fi-

nanztheorien huldigen.
lud díe Anwendung dieſer vortheilhaften volkswirthſchaftlichen

Syſteme hat nichts gemein mít den elenden Gebräuchen der Geld-

zähler und der ſhändlichen Wucherer, für wel<he das allgemeine Vor-

urtheil und ſelbſt das der höheren Klaſſen den Reſt des verfolgten
Jsraels halten wollte.

Männer, denen man die Ausführung der Eiſenbahnneze, dieſes

großen Beförderungsmittels für Fortſchritt und Eintracht zwiſchen

den Nationen, dankt, die große Arbeiten zum allgemcinen Nuzen aus-

geführt, Dörfer und Städie umformt, die Mittel für Credit und Jn-

duſiríe vervollkommnet, ín einer ſo kurzen Zeit das geſellſchaftliche

Vermögen verzehnfacht und in alle Volfsflaſſen Leben und Beweglich-

feit gebraht, — tieſe Männer l:íſten der Geſellſchaft Dienſte, die

man niht genug zu bewundern und anzuerkennen weiß.

An der Spitze dieſer für das Wohl der Geſellſchaft ſo großen

Unternehmungen ſtehen faſt überall ausgezeihnete Jöraeliten. Nein !
das ſind niht Banquiers im gewöhnlichen Sinne des Wortes, wie

man Nothſchíld, Pereire und antere mchrere zu nennen pflegt, das

ſind geiſtige Kräfte, Volkswirthſchaftsverbeſſerer, welhe mít den neuen
induſtriellen und finanziellen Formeln der ſocialen Thätigkeit einen

unentlihen Jmpuls gegeben haben.

Uad neben ibnen dieſe aus-rleſenen Jögenieurs , inſpirirt von

{hren Ideen, welche den ſo wunderbaren Foriſch:itt in der großen

Jncuſtrie der öffentlichen Arbrüien bewirkten.

In der That! die induſtrielle und finanzielle Welt erkennt ſeit

lauger Zeit ihre Superiorität an, diſe wird aber ni<t bewirkt dur<

die materielle Macht des Geldes, ſendern ſie fußt auf dem Principe

der morali\<hen Macht der Jntellige1z.
Wenden wir uns nun weg von dem volfswirthſchaftlichen Kreiſe,

wo ſie ihren großen Einfluß faſt mít Niemand theilen, wo ihre ſtau

nencwerihe Thätigkeit faſt ohne Gleichen iſ ; betrahten wir ſie ín

den andern geſellſchaftlichen Verrichtungen und ſiehe ! dieſelbe Erſchei

aung \tellt ſich uns dar.

Die freíen Profeſſionen werden von vielen angeſchenen Jsraelíten

ausgcübt, Der Gerichtsſtuhl , die Metizin, díe Literatur, die ſ{önen

Künſte, die Tribüne, díe Politik, die Univerſi-ät, das Lehramt , díe

Akademien, die gelchrten Geſellſchaften verzeihnen mít Ehre eíne

ziemlich große Anzahl von Jöraecliten.

Fran>, Halévy und Munk haben ihren Si im franz.

Jnſtitut als würdige Belohnung für (hre Werke, die ſie erheben

zum eſten Nange unter den Philoſophen, Gelehrten und modernen

Verf 1\ſſern. Am fkaíſ rlihen Gerihtshofe zu Air fungirt ein
Kammerpräſicent, der ſtreng am israel. Glauben feſthält; an dem zu

París einer der ausgezeihneteſten Näthe, der zuglei<h Mitglied

dcs Central-Conſi?oríums iſt. Die Advocatenkammer nennt mit Stolz
neben cincr Menge von talentoollen jüdiſ<hen Advocaten die Namen

Crémieur, Védarride von Montpcllier, Bédarríde von
Aix, älteſter Vorſteher und Maíce von Air, in den ſcle<teſt:n Tagen
von 1818. Jn Bordeaur i} einer unſerer Glaubensgenoſſen als Ad-
junct ſehr geehrt und geſchäßt, und zu Lyon wirkt eíner als Rath
bei der Präfectur. Zu allen Zeiten finden wir ſie în der Mítte un-
ſerer geſi zetenden Verſammlungen, als: Alcan, Ennery,
Goudchaur, Königswarter, die zugleih Gelehrte ſind, Le o-
pold Javal, mit deſſen Namen die Gründung des ſ<önſten
landwirth ſchafſtlihen Jnſtitutes ín Frankreich verknüpft

iſt. Selbſt in den höchſten Neaionen der öffentlichen Amtswirkſamkeit
tref n wir ſie: Crémieux als Juſizminiſter, Goudcaur als |
Finanzminiſter, Ach ille Fould als Staaisminiſter und des kalſer-
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líhen Hauſes, nah einem berühmten politiſhen Leben unter der Julí-
regierung und unter der Republik von 1848.

Einen niht weniger bemerkbaren Play nehmen ſie ein in der
Literatur, în den Wiſſenſchaften, in der Journaliſtik, in der Geſchichte,
wie überhaupt in allen Sphären des Geiſtes. Wir nennen: Sal-
vador, Gerſon Lévy, Wogue, Bloch, Leon Gozlan,
Ennery, Alexander Weil, Cohen, Horn, Cahenu. a. m.

über alle Albert Cohn, ein Gelehrter und wohlthätiger Mann.

Er ist der unermüdliche Organiſator der israelitiſhen „Charité“ in
Franfrei< und der ganzen Welt, er ist als frommer Miſſionär jeder-
zeit bereit, für die Sache unſerer verfolgten Brüder einzuſtehen und
ihnea die Freundeshand zu bieten, um ſie zu erheben in den Augen
der andern Völfer und in ihren eígenen Augen. Die ſ{önen Künſte be-
treiben eíne Menge unſcrer Relíigionsgenoſſen ; in der Muſik machen
Meyerbeer und Halévy ihre Anſprüche geltend und neben ihnen

Jules Cohen, Alkan Emile, Jonas, Offenbach, Se-

ligman u. a. m. Alljährlich erhalten im Conſervatorium viele
{srael. Zöglinge den Siegespreis, und die natürliche Anlagen derſelben
für Muſik iſ daſelbſt zum Sprichwort geworden,

Díe Maler- und Bildhauerkunſt betreiben Lehmann, Adam,

Salomon lllmann u. a. m. Diíe dramatiſche Kunſt verzeichnet

uns hunderte , die auf franzöſiſhen Bühnen großen Erfolg errangen,

und Allen voran die arme Rachel, die den Inbriff des tragiſchen

Genie's unſerer Zeit ausmacht.

Noch ſind wir niht zu Ende! Unter den ſi< aufopfernden
Helden, unter den Medizinern nemlic, die ihr Leben einſeßen, um für

die leidende Menſchheit zu ſorgen, befinden ſi< eiíne Menge Jsraeli-

ten, fortpflanzend die mediziniſhe Wiſſenſchaft, die ſelbſt in den Jahren

der Verfolgung ihr Privilegium war. An der Spige dieſes geachteten

Standes ſteht als erſter Arzt der franz. Armee der berühmte

Profeſſoc von Val - de - Grâce Michel Lévy, zugleih ciner der
vorzüglichſten Schriftſteller.

Ergeben dieſem edlen Frankrei<, welches ihre Ketten gebrochen,

ſind ſie ihrem neuen Vaterlande mit Licbe zugethan und waren ſtets
muthíg und tapfer, wo es galt die Ehre und das Jntereſſe der Na-

tion zu veriheidigen. Tapfer kämpfen ſie ín den Reihen der Armee

an der Seíte ihrer Brüder anderer Religionsbekenntniſſe und ſteigen
von Nang zu Rang. Und ſie kommen hierin nicht blos der geſeß-

lihen Vorſchrift, die jeden franzöſiſchen Bürger verpflichtet Soldaten-

dienſt zu leiſten, nah, ſondern es i} ihr Charakter und ihr Muth,
díe ſie zur Handhabung der Waffen hinzichen, als würdige Nachfolger

ihrer heldenmüthigea Vorfahren, díe alleín im Altertbume durch
100jährígen Widerſtand, die bis dahin unbeſiegbare Macht der Nömer,

der Beherrſcher der ganzen Welt, im Zügel hielten. — Unter den

4000 Zöglingen , die ſeit 1830 die polyte<nide Schule beſuchten,

gehören mehr als 100 der israel. Neligion an und die, welche aus

dieſer Pflanzſtätte für Krieger hervorgegangen, gelangten bei der Ar-

tillerie und beím Geniecorps zu hohen Stellen. — Während die jü-

diſche Bevölferung kaum den 409ſten Theil der franz. Nation aus-

macht, verhält ſih die Zahl der israel. Zöglinge în den Milítär-

hulen wie 1:40

Und ín allen Branchen der Armee, bei den Intendanzen und
Ambulanzen, fungíren Angehörige des jüdiſhen Glaubens als hö-

here Beamte.

Sie wíi:ken auh faſt an allen dffentlihen Schulen. Jm Collège

de France hört man auf tas Wort des ſchr geachteten Ad. Frank,
im Conſervatorium für Künſte und Handwerke drängt man ſi< zu
den Vorleſungen des Herrn Alcan, den Lehrſtuhl für Phílo-

ſophie und Líteratur zu Douai nimmt Auguſte Víval ein,

und zu Napoleon - Vendée Jſidore Cahen, den die neue Beru-

fung ans fsrael. Seminar für die ihm von der ultramontanen Partei

zugefügte Unbill \hadlos hält. — Jun den Lycéen, în der Normal-

und Prímarſchule unterrihten Jsraeliten ncben katholiſchen Profeſſoren
die franzöſiſche Jugend. E

Fügen wir noh hinzu die ſtaunenswerthe Entwi>kelung , welche
die jüdiſchen Schulen und die israclit. Anſtalten überhaupt genommen

haben. Eine beträchtlie Anzahl von ausgezeihneten Lehrern und her-

vorragenden Männern im Erzichungsfache ertheilen unſern jungen

| Riligionsgenoſſen den Elementar- und'höhern Unterricht în allen Fätherh

#*
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der Wiſſenſchaft und geben híiedur< ein neues Dementi allen jenen,

die den Jöraelíten jede andere Geſchi>klichkeit als für Handel und
Geldweſen abſprechen.

Und wie Viele wären no< zu erwähnen, die bei ihren Zeitge-
noſſen ín der größten Achtung ſtehen, die nah! und fern großen Ein-
fluß üben auf die Bewegung der Sachen und der Ideen! Wie viele

. Fabrikanten und Handelsleute wären zu nennen , die durch den großen
Handelsverkehr die Staaten einigen und bereichern, wie viele der

großen Grundbeſizer, die Zeit und Bermögen dem Fortſchritt der
nationalen Agricultur opfern, Steppen fruhtbar mahen und wüſte

Pläze ín fruchtbringende Felder verwandeln !

Und ſelbſt ín den níedern Klaſſen, wenn wir díe Liſten der

Wohlithätigkeitsanßalten und die der gegenſeitigen Unterſtüßungsge-
ſellſchaften durchleſen, finden wir, daß Jsraeliten alle Arten von Ge-

werbe treiben, geſhi>t und befähigt zu allen, und geachtet von Jeder-
mann. Wir haben Jsraeliten als Buchdru>ker, Weber, Maurer, Schloſ-

ſer, Schuhmacher, Schmiede, Bä>er, Müller, ſie betreiben überhaupt
alle Induſtrien und Handarbeiten.

Sließen wir die Statiſtik, die wir mit mehr Thatſachen unt

Eigennamen hätten bereichern können. Das Geſagte genügt um zu

zeigen, bis zu welhem Ziele die Jsraeliten in kaum 50 Jahren
gelangten , wie ſie ſi< mit ihrer Umgebung vereinigen, und welche

ſtaunenerregende Vorzüge ſie in allen Gebieten der Arbeit und des

Geiſtes an den Tag legten.
Man kann demnach ſtolz ſein, ein Angehöriger des hebräiſchen

Stammes zu ſein, deſſen Glieder eine ſo glänzende Furche unter den

modernen Nationen gezogen und an ihren frühern Bedrü>kern, nun

ihren Brüdern, die edelſte und ſ{önſte Revanche genommen , die des

Wetteifers nnd des Triumphes auf allen Wegen des geiſtigen mate-

riellen und moraliſchen Fortſchritts.

Haben wir nicht no< außerdem Rechte, auf den Namen „Jsraelit“
ſtolz zu ſein? Sind wir es niht, die wir mit der Bibel und dem
Decalog der ganzen Welt die großen Wahrheiten überliefert, auf venen
die allgemeine Religion und Moral ſi< gründen ? Sind wir es nicht,
die wir ſelben die Sprache des Glaubens, der Gerechtigkeit und der

Wohlthätigkeit gelehrt, dur< die Darſtellung der Idee des unendlichen

Gottes als Schöpfer und Vergelter ? Sind wir ecs nicht, die wir üm

Angeſichte der Sclaverei des Altirthums vie urſprüngliche Gleichheit

der Menſchen und díe Einheit des menſchlihen Geſchlechtes procla-

miírten? Sind es nicht unſere heiligen Bücher, welche die felerliche
Prophezeihung der künftigen Vereinigung aller Völker und des allge-

meinen Weltfriedens enthalten ?

Eine Religion , die unter den Menſchen ſolhe Grundſäge ver-
breitet hat, die einen großen Einfluß auf die Entwi>kclung der Civi-

liſation geübt, hat ſi< unbeſtreitbare Rechte auf die Erkenntlichkeit |

der Menſchheit erworben. Ja wohl ! wir können mit Necht uns ſtolz

fühlen, dem israelitiſhen Stamme anzugehören, dem bur Gott ſelbſt
aus der Mitte der gößendieneriſchen Nation erwähl!en Volke, für

welches der Ewige am Sinai cine Leuchte aufgeſtellt, an ver ſeit
2000 Jahren alle Nationen der Erde ſich erleuchten.

Die Sorge um orthodoxe jüd. Soldaten.
Das orthodore, in Maínz erſcheinende Blatt „der Jsraelit“,

Nr. 9, wiegt ſi< in beſeligender Ruhe, und träumt nur no< von

drei den Militärſtand angehenden Wünſchen, die der öſterr. Negierung

vorzutragen wären, gleihſam, als hätten wir ſhon in Civilſachen das

Schäflein ín's Tro>ene gebracht, und als gäbc es ſelbſt im Militär-
ſtande keine brennenderen Fragen als ſeine Wünſche, vie wir hier citiren:

a. Es werde dem jüd. Militär geſtattet, wo möglich, na< dem
jüd. Geſepe zu leben.

b, Daſſelbe möge von dem Beſuche des chriſtl. Goltesdienſtes
dispenſirt werden.

e. Bei Armeeccorps, in welchen ſi< jüd. Militär in großer An-
zahi befindet, ſeien Feld-Rabbiner anzuſtellen.

Es wäre wünſchenswerth , die Unhaltbarkeit dieſer Punkte vom
Standpunkte der Orthodoxie nachzuweiſen ; aber dieſe allein reichet
alcht überall aus, und man muß auh — die Vernunft und die
Praxís zu Hilfe rufen. Wir bemerken daher  

H

ad a: der Soldat íſst entweder ím Dienſte oder außer demſel-
ben; îm erſtern Falle iſt er von den Ceremonial- Vorſchriften der Re-
ligion unabhängig. Wer weiß es nicht, daß Jericho am Samſtag ge-
ſtürmt wurde, und daß David ſeine Krieger mit dem geweihten Schau-

brode ſpeiſte ? Nicht unbekannt iſ es auh, daß während des Beſtan-
des des 2. Tempels ſogar am heiligſten Verſöhnungstage eine \ieg-
reihe Schlacht geſhlagen wurde (Sota 32 a) und wir hoffen, daß
die Orthodoríe die Tradition nicht Lügen ſtrafen werde. — Außer Dienſt
ſteht wo möglich dem jüd. Soldaten ohnehin nur weniges im

Wege, was ſein religiöſes Gewiſſen beeinträchtigt.
Wir ſagen wo möglich, denn wohin würde es führen, wenn

für den jüd. Krieger eine Schatnasfreie Montur verfertigt, oder eine

Separatküche aufgeſchlagen werden müßte.

ad þ, Jst der Beſuch der nicht jüd. Gotteshäuſer entweder der

Parade oder dem Gottesdienſte gewidmet. Der fromme Rabbi Ga-

maliel (Abod. Sara Miſchna 3, 4) ſcheuete ſih niht, gar ein Venus-

bad zu beſuhen. Samuel, der niht minder Gefeierte, nahm keinen

Anſtand, in das Vé Abidan zu gehen (Sabb. 116 a) worunter
ni<hts als cine Verſammlung religiöſer Sectirer zu verſtchen iſt.
(S. Hechaluz [1 Band, Seite 100). Und ſelbſt zum Gottesdienſte !

wir wiſſen niht, ob im Nothfalle niht auh der Name Gottes in
nichtjüd. Gotteshäuſern ebenſo andächtig angebetet und angerufen

werden könne. Verordnet doh der Orach Chaj. c. 579, 3: wo keine jüd.
Friedhöfe , die anderer Culten zu beſuchen , um gleiche Trauerandacht

zu erwe>en. Jn reciproker Weiſe ſprach auh Salomon: auh den

Fremden, der niht von dcinem Volke iſt, und dein Haus betritt, er-

höre ihn!

Nachdem wir hinlängli<h na<gewieſen zu haben glauben, daß

der jüd. Soldat theils von den ſpeciellen väterlichen Lehren dispen-

ſirt if, theils die Beachtung ihm durch die Covvenienz unmögli ge-

macht wird, fragen wir

ad c.: Soll der Feldpater ſeinen Gläubigen Lehren beibringen,

die ni<t realiſirt werden können, werden ſollen? Inach dieſen

Prämiſſen cin Feld - Nabbiner niht Jronic © Iſt er niht zugleich

Luxus, da in den meiſten Garniſonen Gelegenheit geboten wenn

der Wille vorhanden — das Wort Gottes in der Synagoge zu hö

ren? Neformen anderer Natur ſind wir bedürftig im Avancement,

im Joſephinum, im Gebärhaus 2c. 2c. ; aber ſorget niht, Brüder in

Mainz, der conſtitutionelle Staat dies- und jeuſcits der Leitha wird

boffentlih alle Scharten ausweten !

Gr. Kanizsa, März 1861. Löwy,

Die Stellung der Jaden in Oesterreich.
Der Jude in Ungarn ſah von jeher mit mitleidsvollem Bli>e

auf ‘eine Glaubensgenoſſen in den übrigen Landestheilen Oeſterreichs,
ſo oft von ihrer beiderſcitigen bürgerlihen Stellung die Rede war.

Dieſen gegenüber fonnte der ungariſche Jude ſeine Lage immerhin

als eine geſegnete, glü>lihe vreiſen. Er fühlte ſich, wenn auch niht

als Bürger, ſo doh mindeſtens als Bewohner cines freien conſtitutío-

nellen Landes, während die Andern no< unter dem Dru>e miitel

alterliher Beſchränkung ſeufzten. Der ungariſche Jude wußte nichts

von die Ebe einſchränkenden Geſeßen, von Fleiſh-, Lichtſteuer 2e.,

ſtand im Beſißze der Autonomie der Gemeinde und war no in vielen

anderen Bezichungen beſſer geſtellt, als die Juden ín irgend einem

der öſterreichiſhen Lande.

Kein Wunder daher, daß er von jeher gewchnt iſ , ſih mit

ſtolzem Selbſtbewußtſein ſeines engern Vaterlandes zu rühmen , und

daß er in Lobeserhebungen über die ungariſche Nation und deren

Sitten und Geſeye keine Grenzen kannte? Der Jude Ungarns hängt
auh mit Leib nud Seele ſeinem Vaterlande an, ſür das er troy

mancher im Laufe der Zeiten erfahrenen Enttäuſchung und Hintan-

ſeßung in Liebe und Begeiſterung glüht.

Sein Streben und Verhalten in den Jahren 1840—49 geben
ein glänzendes Zeugniß ſür das Geſagte ab.

Scit Beendigung der leidensrcihen Kämpfe des leytgenannten
Jahres ſah er ſich — wie ſcine Heimat mii den übrigen Ländern
Oeſterreichs — ſo auh mit den Glaubensgenoſſen ín dieſen Ländern
vollkommen gleichgeſtellt. Während der legten elf Jahre theilte
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er Leid und Freude mit ihnen. Der ungariſche Jude ſah ſih niht
mehr vorbere<tigt, ſogar in vieler Beziebung benachtheiligt,
doh mochte immerhin der Gedanke, daß die andern Glaubensgenoſſen
um ſo Vieles vorgeſchritten, ihn tröſten und mit ſeiner Lage ausſöhnen.

Aber Das hätte ſi< der ungariſche Jude nimmer im Traume
einfallen laſſen, daß es eine, wenn auh noch ſo kurze Uebergangs-
zeit geben würde, in welcher er gegen die übrigen öſterreichiſchen
Glaubensgenoſſen in einen entſchiedenen Rüſtand gerathen werde !

Dieſer ſo wenig geahnte Fall iſ ſeit dem jüngſten Umſchwunge
in Oeſterreich wirklich eingetreten.

In allen Landestheilen außer Ungarn find die Juden fak-

tiſ< wahlberechtigt, während ſie hier die Faſſung eines Geſezespara-
graphen von 1848 davon ausſchließt.

Es iſt leicht begreifli<h und auh ſehr verzeiblich, daß ſi< an-

geſichts ſolcher Verhältniſſe in dem Gemüth des unzariſchen Juden

neben der Freude über den Triumph der Humanität in Oeſtecreich

auch ein bitteres Gefühl der Wehmuth und der beſhämenden Zurü>-

ſeßzung beimiſchie. Die leiſeſte Erinnerung an die Vergangenheit muß
dieſes Bedauern we>en und lebhaft ſtacheln.

Troy all’ dem wird ein näheres und gründliches Eingehen auf

den Stand der Dinge in Ungarn, auf den Ernſt der- Verhältniſſe,

die hier cin feſtes Anflammern an den Buchſtaben des Geſctes ge-

bieten, uns die momentane Verkürzung in Gedulo ertragen laſſen.

Wir dürfen die tröſtende Ueberzeugung \{öpfen, daß eine Na-

tion, die jeßt ſo ſtrenge dem Ausſpruche des Geſetzes folgt, es auch

dann thun werde, wenn dieſes cinmal zu Gunſten unſerer Gleichbe-

re<tigung ſpre<hen wird. Daß dies «ber in Bälde der Fall ſein
wird, das fönnen wir mit aller Zuverſichi hoffen, dafür bürgt außer

dem ritterlihen Geiſte der ungariſchen Nation auh der Umſtand, daß

ſie ſo gut wie wir das Beſchämende erkennen wird, auf der Bahn

der Civiliſation und Humanítät gegen das ehemals abfolutiſiiſche

Oeſterreich zurü>zubleiben.
Freuen wir uns deshalb über den Fortſchritt, den die Juden

im übrigen Oeſterreich gemacht, und erwarten wir mit voller Zuver-

ſicht die beſſere Geſtaltung der Dinge in Ungarn! F-n.

Zur Abbildung,

(J. B) Dr. W. A. Meiſel, Oberrabbiner in Peſt, wurde in

Janowih bei Czaslau in Böhmen ím Jahre 1815 geboren,

lag in der Heimath hebr. und talmudiſhen Studien ob bis in ſein

15. Jahr, in wel<em Alter er na< Hamburg ging, daſelbſi Gym-

naſialſtudien abſolvirte und zuglei<h das Beth - Hamidraſch (Klauſe)

beſuchte, und dann in Berlin bei dem Nabbinatsverweſer Oettinger

ſeine talmudiſchen Studien fortſetzte. Die Univerſität beſuchte cr

in Breêlau 4 Jahre hindur<, während welcher er die dortigen Tal-

mudinſtítute zur ferneren rabbiniſhen Ausbildung benüßte. Kurz nach
dem er in Kiel promovirte (1841), ward er (1842) als Prediger

und Nabbiner na<h Stettin berufen, welhen Poſten er 17 Jahre

hindurch bekleidete, bis er im Sommer 1859in gleicher Eigenſchaft von

der erſten und größten Gemcinde unſeres Vaterlandes gewählt wurde.

Eingehender über das Wirken des Herrn Dr. W. A. Meiſel

in ſeiner Stellung als Seclenhirte der Peſter israel. Cultusgemeinde,

ſo wie über ſeine Bedeutſamkeit als Nabbiner und Prediger zu ſprechen,

verbietet uns der ausdrü>lihe Wille deſſelben, welcher uns bloß die

furze obige biographiſche Notiz mitzutheilen geſtattete.

Seine bisher erſchienenen Schriften ſind :

Biographie N. H. Weſſel y's, 1841;

Predigten, Sammlung 1842, nebſt einzelnen zu verſchiede-

nen Zeiten gedru>ten Reden ;

Prinz und Derwiſch 1849, 2. Aufl., Peſt 1861;

Homilien über „Sprüche der Väter“, 1855;
Vocabularium zum Pentateuch. —
Außerdem iſ in Bälde zu erwarten: Eine Bearbeitung des

m3 128 von R. Kalonymos.

Sederabend.

„Jch weiß, mein Vater, du biſt erfreut,
Wenn dcin Knabe dich frägt heute Abend ;
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Es ist ja der „Sederabend“ heut’,
Datönt deine Lchre ſo labend ;

Am Peßach, ſo hört’ ih, muß funkeln der Wein,
Ja roth wie die Scheibe der Sonne;

Wie darf er denn heute \o ſilbern ſein,
So weiß, an dem Feſte der Wonne ?“

Da beugt ſih des Vaters hohe Geſtalt,

Datönen die Worte, die weichen :

„Mein herziger Knabe, ver Leiden Gewalt

Kredenzte den Trank uns, ven bleichen.
Ich führ" dich hínein in des Ghetto Nacht,

Du bangſt vor dem Raum, dem beengten ;
Doch ſich’, in den Häuſern iſ Wonne erwacht,

Denn „Paßah“ erſchien den Bedrängten !

„Díe Hymne der Freiheit erklinget ſo hell

Jm Ghetto, im Kerker der Frommen;
Doch wehe, wie trübt ſi< die Feier ſo ſchnell,

Die Würger, ſie nahen, ſie kommen !

„Ein Kind iſt verloren,“ ſo raſet die Wuth,

Das grauſame Qualen erlitten ;

Die Juden gebrauchten zum Paßah ſein Blut ! ‘“

Da ſtürmet der Mord in die Hütten!

„Entſeßen verbannt alle Feier ſofort;

Iſt das Eure „Liebe“, Jhr Rächer ? —

O Jammer! o Grauen! es täuſchte ſie dort

Die funfelnde Labe im Becher !

„ „Das Blut iſ gefunden, das chriſilihe Blui !““

So raſet der Wahn durch die Hallen ; —-

Und Sterbende ächzen ; ja, Leben und Gut

If ſchaurig der Nache verfallen!

„Das Feſt der Erlöſung erlöſte zum Tod,

Und Bitterkraut barg ſi<h im Weine ;
Da ſcheute der Becher das feurige Roth,

Und weiß iſ der Trank nun, der reine.

Mein Knabe, gelobt und geprieſen ſei Er!
Es mög- der Wein dich gemahnen :

Auch dieſem Mizraïm entriß uns der Herr,

Dem traurigen Ghetio der Ahnen !

„So danke dem Herrn, der Jsrael mild

Aus Knechtſchaft zur Freiheit geführet !

Der Haß iſt geſ{wunden, die Trauer geſtillt,
Und Wahrheit und Liebe regieret !

Die Zukunft erſtrahlt ; ja, eín „Paſſah“ winkt,

Die Herzea, die Geiſter zu laben!“ —

Der Vater verſtummt ; eine Thräne blinkt

Im leuchtenden Auge des Knaben.

Minna Cohen.

Pessach.

Wenn daheim am Feſtesabend

Jch als Knäblein unverzagt,
Nach der ungewohnten Bräuche,

Nach des Feſtes Grund gefragt :

Daerzählte dann gar traulih
Mir der Ahn die Wundermähr,

Wie der Knechtſchaft Dru> gelaſtet

Einſt auf unſ’re Väter {wer;

Wie ihr Gott ſie dann geführet
Aus der näht'gen Sclaverci,
Hin zum Lichte , hin zum Erbe,

Schirmend ſie in Huld und Treu.

Kind noch, hab i< -— wohl nur ahnend

Meines Volkes herbes Leid —

Tief im Herzen do< empfunden

Jener Knechtſchaft Bitterkeít ;
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Kind noh, hab! (< mitgejubelt
Dankesliíeder , luſtberauſcht ;
Meínes Volkes Freiheitsſängen
Hab' i< andactsvoll gelauſcht.

Jüngling, Mann bin ih geworden ;
Jener Lieder ſüßer Ton,
Hat no< lang mir nageklungen —
Doch alsLied nicht, nein — als Hohn!

Freiheitslieder ſoll i< ſingen,
Und meín Herz iſ voll von Harm!
Feſt der Freiheit ſoll i< feiern,
Und ín Feſſeln liegt mein Arm!

Muß vergang’ner Zeiten denken,
Will ih koſten Freiheitsluſt ;

Freiheit iſt für mich erſtorben,

Lebt nur noc in ſtiller Bruſt ! —

Völker , die ihr frei geworden,
Gebt au< uns der Freiheit Theil !
Wir auch haben mítgerungen
Um des Lebens höchſtes Heil !

Nicht ſeit geſtern , niht ſeit Tagen

Warten wir der Freiheit Herd,
Nein, ſeit Tauſenoen von Jahren
Schon mein Volk îm Fe st ſie chrt.

Das, was ihr als Recht erſtritten,

Als des Ruhmes beſten Lohn,
Uas gíli's höher noh als Alles —
Freiheit iſt uns Religion!

Pest.
K. Das ín dieſen Blättern bereíts erwähnte ungariſche Ge-

ſangbuch für den isr. Tempel licgt uns nunmehr unter dem Titel :

„Tzraelita vallásos énekek a nyilvános isteni tisztelet , az isko-
lai és a házi áhitat ezámára, imakónyvvé rendezte és zenével

kiadta Friedmann Mor, a Pesti izraelita község fökántora, ma-

gyaritotta Tatay Adolf, zur Einſiht vor. Das Buch enthält díe

frühern deutſchen Lieder für Sabbat und alle Feſte des Jahres mit
beigedru>ten Melodíen ; es ſind zuſammen 200 Lieder, darunter ei-

nige alte vom Publikum bereíts gekannte und 11 neue, vom Ober-
Cantor Friedmann componirt. Den muſikaliſchen Theil anbelan-
gend, haben ſi< maßgebende Muſiker dahin ausgeprochen : daß dicſe

Geſänge, im edlern Kirchenſtyle gehalten, ſowohl in der Schönheit

der Mclotíen als auh ín der von muſik liſchen Studien zeugenten

Harmoniſirung dem Zwe>e vollkommen entſprehen. — Der Nuten

dieſes Buches beſteht darin, daß die Geſänge zu cinem förmlichen

Gebetbuche geordnet ſind, daß der Geſang ſtereotyy bleibt und darum
von der ganzen Gemeinde geſungen werden wird, was zur Hebung
der gottesdienſilihen Andacht viel beiträgt. Ferner cignet ſih das
Buch für den Geſangunterricht in der Schule und füc die häusliche
Andacht , indem dieſe Lieder au<h am Claoier geſpielt, von angenceh-

mer und erbauliher Wükung ſind. Endlich wird durch dieſes Buch

unter den gegenwärtigen V-rhältniſſen eincm immer“ mehr ſi her-
ausſtellenden vaterländiſchen Bedürfniſſe abg-holfen , indem es den

patriotiſchen Gemeiaden die Einführung des ungariſchen Jdioms in
Synagoge uno Schule ermöglicht. Herr Ober-Cantor Friedmann
hätte nun ſeine Verdienſte um die Verherrlichung des Gottesdienſtes
um eín Bedeutendes vermehrt, und wäre es nur zu wünſchen , daß

díe [öbl. Cultusvorſiände und Schuldirectionen das zeitgen.äße Unter-

nehmen und tie trefflichen Leiſtungen des verdienſtlihen Herausgebers

durch Verbreitung des in Rede ſtehenden Buches würdízen möchten.
Bezüglich der ungar. Ucberſcgung, die rer talentirte Herr A. Tatay
lieferte, haben ſi< verläßlihe Fachmänner, wie Jófkay Mor. und
Tóôth Kálmán günſtig ausgeſprochen. — Wir ſehen dem größern
Werke, welhcs Herr Fricdmann ín ſeinem Vorworte zu dieſcm
Buche vcrſprid;t, mit Freuden entgegen.

Heinrich Neis.

 

L. Dieſer Tage iſ in der Handesſcule des Herrn Dr. Fiſcher

die Semeſteralprüfung abgehalten worden. Herr Fiſcher hat bci vícſer
Gelegenheit ſcinen gegründeten Ruf als Pádagog neucrdings bewährt,

Die Prüfungen in dieſer Anſtalt ſind keine Schauprüfungen, wo die

einſtudirten Fragen nur an einzelne, abgeríchtete Schüler geſtellt wer-

den; ſondern wir hatien das Vergnügen hier zu bemerken, daß ſelbſt
weníg begabte Schüler geiſtig entwi>elt werden. Die anweſenden

Prüfungêgäſte waren von dem gründlichen Wiſſen der Schüler über-

raſt, und beſonders lobend haben ſi<h einige gebildete Kaufleute
über den praktiſchen Unterricht in der Buchhaltung, im Rechenfache

und în der Handelsgeographie ausgeſprochen. — Die ſchriftlichen
Ausarbeitungen ín der Buchhaltung u. st. w. ließen nihts zu wün-

ſchen übrig.

p. Wie alljährlih ward auh diesmal am erſten Pe ß a <- Abend
das Seder -Mal den Zöglingen des israel. Handwerksvereines im Ge-

meíndeſaal veranſtalter. — Ein von den Zöglingen ín ungariſcher

Sprache geſungenes Lied eröffnete die Feierlichkeit, dann hielten Se.

Ehrw. Herr Oberrabb. Dr. W. A. Meiſel und der Vereinêpcä-

ſes Herr I. Kern paſſende Anſprachen an die Zöglinge ſowohl,

wíe an die zahlrei<h anweſenden Vereinsmitglieder, worauf der Vor-

trag der Hagadah durh Herrn Obercantor Friedmann und

endlih das Feſtmahl folgte. —

Correspondenz.
0] Temesvár, im März. Der Amtsantrítt des Herrn Rab-

biners Dr. Schmiedl iſ ſcit Monaten ſchon in die Länge geſho-

ben. Díe gegenwärtigen Verhältniſſe hierlands ſcien jezt von ſo wenig

einladender Ait, daß man niht einen ſihern Poſten aufgeben könne,

um hieher zu überſiedeln. Dics wird als ciner längeren Darlegung
furzer Sinn zur Entſchuldigung angegeben.

Wir bedauern die Beeinträchtigung der Sympathien, welche vas
neue Oberrabbinat dnr< dieſe Motivirung des Aufſhubes und über-

haupt dur dieſen Aufſhub erfährt.— Wenn eine Gemeinde in

ihrer Wahrheitsliebe ſo weit ſih ergeht, dem von ihr in allen Ehren

gewonnenen Seelenhirten zu geſtehen, wíe ſchr und wie bald ſie ſeines

Einwirfens, ſeiner Virmittelung zwiſchen den , der Entladung nahen

Parteíſtreitigkeiten bedarf, und derſelbe auf die volbrachte Natificirung

eincs Vertragspunktes Bezug nchmend das bedeutungsvolle Wort

ausgeſprochen hat : „Von dícſem Augenbli>e dünke ih mi< Jhr Nab-

biner!“: dann iſst es kaum begreiflih, wie denn no< irgend etwas,

ſei cs eine ſiebenfah erhöhte Geſpenſterſeherei, Herrn Dr. chm. zu

rüchalten kann. Se. E ,rwürden, der writ und vi:lgerühmte Nabbiner

Dr. Sc<hmidl wolle dieſe Freimüthigkeit um ſo eher verzeihen, als

ſie dur das traurige Faktum hervorgerufen iſ, welches durc ſein

langes Ausbleiben hier zu Tage gefördert wurde.

Seit undenklichen Zeiten bildete hier die jüdiſhe Bewohner
ſchaft der innern Stadt und der Vorſtädte, gleichwie bei den andern
Confecíſionen, nur eíne Gemeinde. Die Voiſtädte bringen ebenſogut

ihre Vertreter in die Nepräſentanz wie die Sefardim, wel<he

hier ihre hiſtoriſchen Nichte haben. Die Vorſtadt „Fabrik“ hat an
Gemeindegiiecern das ſtärkſte Conting-nt. Schon im vorigen Jahre
famen von dieſer Seite gröbliche Auflagen gegen die Gemeindever
tretung vor das Forum der adminiſtrativen Behörde, die ihre „un
partei’ ſhen“ Recherchen anſtellen ließ und nah Prüfung der ungereht-
fertigten Angriffe mit Anw-:ndung der „eiſernen Fauſt“ drohete. Wie
ſeitdem dieſe in die Brüche ging, weiß Jedermann. Was Wunder
alſo, daß, nachdem der erſchnte Fricdenspricſter, auf den aller Augen
gerichtet waren, nicht gkommen und die Gemeindevertretung inzwi-
ſchen es außer Acht ließ, durch ſi< ſelbſt díe große Angelegenheit zu
irgend einem Ende zu bringen, daß jezt au< hier nit nur der
Wunſch nach einer Neſtauration allgemein geworden ; ſondern daß die
Zweigcommune „Fabrik“ ſich abzulöſen, uud ſih ſelbſiſtändig zu con-
ſtituiren gedenkt. Jedermann iſ davon überzcugt. das Ausbleiben des
Herrn Rabbiners hat dieſen Bruch gefördert. Es ſcheint , als wenn
auch das adoptirte Jnſtrument eines Organiſirungs-Comíté's, das ín
ciner der leßten Gencralverſammlungen eingeſcßt ward, eine jener
Atbeiten zu vollziehen hätte, wilche die grie<iſ<e Mytve zum Erem-
pel aller erfolgloſen Bemühung auſſtelli ; denn ſchon ſind die „Fabrikler “
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aus der ledigen Paſſivität in eine bedauernswerthe Activität über-

treten, Sie haben nämlih allein einen Cantor acceptirt. Und wahr-

lih ! P’appetit vient en mangeant, der erſte Wurf i gelungen. Herr

Kotſchmarov aus Trieſch iſt — was die Bcfähigung und das

Talent zum modernen, deutſch - polniſchen Cantor betrifft -— eine
wahre Aquíſition. Nun ſoll auh bald ein beſonderer Prediger berufen
werden. Es fehlt no< ein eigener Friedhof und — die Leitha allein
wird nicht mehr die Scheide zweier redensartlih gewordenen Macht-

beſtrebungen werden , wir werden fortan hier wenigſtens auch

von diesſeits und jenſeits des — Begakanals zu ſprehen haben.

IN v5 PND DN! DIDMA, O die Verfkfehrtheit! Verſtehen wir es

beſſer als der gütige Schöpfer, der uns da heranwachſen ließ zu

einer großen Gemeinde, und uns als ſolche hat erhalten durch der

Jahre lange Neihe ? Wie matt wird da der Geiſt, wo die Geſammt-
heit in Species ſi zerklüftet! Möchten doh die Führer der Oppo-

ſition bedenken, daß zwiſchen eincr Regenerirung der Verwaltung und

einer Zerflüftung der Gemeinde ein gähnender Abgrund liegt, in
welchen leicht die zahlreihen armen Familicn der Vorſtadt „Fabrik“

ſtürzen föunen!

Aus Böhmen, 25. März. Die Wiener „Preſſe“ ergeht ſich
ín ſchr heftigen Vorwürfen gegen die Prager Jsraeliten , weil die-

ſelben niht Herrn David Kuh, Nedacteur des „Tagesboten“, ſon-

dern Herrn Ritter v. Lämmel und Herrn Dr. Tedesco zu ihren

Landtagsteputirtcn gewählt haben. Der Correſpondent der „Preſſe “erzählt,

die Jsöraeliten Prag's hätten ih dur< Drohbriefe von Seite ver

Czechen einſchüchtern laſſen, was erſtere gar niht zu ihrer Ehre <a-

racteriſire. Ohne uns über die Entrüſtung der „Preſſe“, als eines
Organes der ſpeciell deutſchen Partei in Böhmeu zu wundern, müſſen

wír doh den Prager Jsraeliten zu dem richtigen Takte Glück wün-

ſen, den ſie bei dieſer Wahl bewieſen haben. Nicht als ob wir das

Mährchen von den Drohbriefen glaubten ; wahrlih, ciner Partei, die

Männer wie R ieger und Palacky *) an ihrer Spie hat, ſtehen

weit edlere Mittel zu Gebote. Auch hätten wir gegen die Candidatur

des Herrn David Kuh um ſo weniger cinzuwenden, als er in

dem Streite wegen der Königinhofer Handſchrift, welcher de jure

morali ein reín wiſſenſchaftlicher hätte bleiben ſollen , ſih als ganz

carafterfeſter Mann erwieſen hat. Aber mit der Wahl des Herrn

Kuh bätten die Jsraeliten Prag's ſi< zu jencr politi‘hen Partei

bekannt, welche Herr David Kuh und ſein Organ, „der Tages-

bote“, ſo eifrig vertreten. Nun aber können wir nicht einſehen, welche

beſondere Verpflichtungen die Juden Prag's und Böhmen's gegen die

deutſche Partei haben ; etwa für die noh in friſchem Andenken ſtehen-

den judenfeindlichen Vorgänge in Saaz oder dafür, daß man ín

Böhmiſch Leippa nur varum ſo cifrig für die Gemeindewablen agitirte,

damit nur ja fein Jude gewählt werde, oder gar dafür, daß in den

ſpecifiſh rein deutſchen Kronländern Tirol, Steiermark 2c. Juden gar

niht geduldet ſind ? — Wer, wie Schreiber dieſer Zeilen , jahreiang

ſi< untcr ver czeciſhen ſowohl als deutſchen Bevölkerung Böhmcn's

bewegte, muß, mag der Urſprung ſeiner Bildung immerhin germaniſch

ſein, den Czechen ſeine ungetheilten Sympathien widmen. Wir ver-

weiſen unſere Leſer nur auf die herrlihen Schilderungen unſcres ge-

müthlihen Leopold Kompert, in welchen das freundliche

-

Zu-

ſammenleben der Juden und der Czehen in ſo ſ{önen, und was

no< mehr iſt, in ganz wahren Farben geſchildert iſt.

Soviel wir abcr wiſſen, iſt Herr Nitter v. Lämmel ein Fi-

nanzmann, Herr Pr. Tedesco ein Mediziner, und Leute dieſer bei-

den Kategorien ſind meiſt Cosmopoliten, höchſt ſelten nationale Ultra's

und ſomit haben die Juden Prag's in ihrer Wahl wohlweiſe die

Feindſeligkeit gegen die Czechen vermieden, ohne den Deutſchen irgend-

wie zu nahe zu treten. —
Scließlih mögen hier noh einige erfreulihe Wahlreſultate aus

Böhmen erwähnt ſein : Jn Budin wurde cin Jsraelit, Herr Gabriel

Tauszig, zum Bürgermeiſter; in Raudníh a. d. Elbe die Herren

Morawey und Pollak zu Gemeinderäthen und ſe<s andere

Juden zu ſtädtiſchen Ausſchüſſen gewählt. Herr Fürth, der von

i ü è [lt wurde, |einer ſütböhmiſchen Handelskammer für den Landtag gewählt |ESs, A. 171 peras 97 98) doſ, 5 24: NyELRM

iſt ebenfalls Zsraelite. m — |,

*) Und die famoſe Schrift des jüngeren P. ? (RNed.)
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| fampf eingehen, und ihn näher beleuchten.

Andrichau (Gal'zien). Wie verſchieden die Anſichten der chriſt-
líhèn Mitbürger des öſterr. Kaiſerſiaates über die Juden und Juden-

thum ſind, erhellt aus den Bewegungen bei den jetzigen Wahlen.

Während in böhm. Le ipa die Juden von den Wahlen ganz ausge-
ſ{loſſen wurden, ſind în Butſchowiyß (Mähren) 3 Juden mit

Stimmenmehrheit gewählt worden. Und während es in gewiſſen Ge-

genden an Verfolgungen , Beſchimpfungen und Jnvectiven jeder Art
gegen die Juden níht fehlt, wieſen die hochherzigen <hriſtl. Bürger
der Stadt Wieſelburg (Ungarn) cinen beabſichtigten Judenkravall
mit Entrüſtung zurü>, und bedeuteten dem Urheber dieſes ſ{händlichen
Planes, daß er die Stadt binneu 24 Stunden verlaſſen müſſe, widri-

gen Falls er ſür ſeinen erſonnenen Frevel {wer büßen müſſe. Jn

Andrichau tauchte ſoeben das abgeſ<hma>te Märchen, das ſich be-
reis überlebt hatte, px 755» nämlich, wieder hervor. Eine bei cinem
Juven dienende <ríſtl. Magd erzählt weit und breit, daß mehrere

Juden ihr nah dem Leben trachteten, um ihr Blut zu Oſterkuchen

zu benüßen. Sie will ſogar die Beſprehung ſelbſt belauſcht haben.

Als aber unſere humanen Beamten von dieſer Verläumdung Kunde

erhalten, licßen ſie die Verläumderin verhaſten, um ihr eine ge-

bührende Strofe angedeihen zu laſſen ; dieſe aber leugnete die That-

ſache ihrer Ausſage und machte ſi< aus dem Staube. Zwe> der

ganzen Geſchichte war , die Bevölkerung aufzureizen; von wem díe

Idee ausgegangen iſt, läßt ſih permuthen. —

In Folge der Auflöſung des Wadowißer Kreiſes haben die jüd.
Gemeinten dieſer Gegend beſchloſſen, ſi< von der Muttergemeinde

Oswiecym zu trennen und ſi ſelbſtſtändig zu conſtituiren. Daß das

Gemeinde - Kränzchen zerriſſen wurde, und hin und her geſchleudert

wird, iſ nicht zu bedauern. Sehr zu bedauern aber iſ der Er-Kreis-

Nabbiner , der eigentli< blos Matrikenführer war, da ihm außer
dieſer Function keine Thätigkeit zugeſtanden wurve und jezt auch
dieſer Geldzufluß verringert werden wird. Wer weiß, wie lange dieſer

Zuſtand in Galízien dauern wird, und díe meiſten Rabbinen in Ga-

lizien blos Matrifenführer ſein werden. Viel beſſer wäre es, wenn

die Aufſicht über Matriken dem S aate anvertraut würde, wie es be-

reits in Preußen der Fall iſt. Wir kommen zur Zeit no< auf dieſes

Thema ausführlicher zurü>, und wollen hier nur kurz andeuten , daß

dies für die Gemeinden ſowohl, als au< für den Nabbiner erſprieß-

licher wäre. Sex wundern müſſen wir uns, daß Herr E. J. Blücher

ſh als Rabbiner des Watowißer Kreiſes ausgiebt (egl. Hebr. Bibl.

vou Dr. M. Steinſchneider , Jahrg. T11., S. 105 N. 1054), was

er weder de jure noh de facto iſ. Daß Herr Blücher auh Re-
dacteur der polniſhen Bibel iſt, muß auch cin 53 ſein, und erinnern

wir an unſern Urahn Joſeph, dem over 785» in ciner Nacht

mo ‘y beibrachie. Wie wird es mit dieſer Redaction ausſehen ?

Etwa ſo wie mit der Erpedition der hebr. Grammatik von demſelben
Verfaſſer? Herr Schreiber, geweſener Rabbiner in Mattersdorf,

hielt vorige Woche (&=p)z ‘2) ſeinen Einzug in Krakau. Näheres ſpäter.

Der Sireit Hirſ<-Frankel, wegen dcr von Frankel in

ſeinem hebr. Werke =zwn5 555 (Hodegetik) zu Grunde gelegten

Auſichten über die jüdiſche Tradition war urſprünglich Und eigentlich
ein principieller Kampf, und artete auf Veranl.. ſung einiger herben

Ausdrü>e von Seiten Hirſh?s dur< die Schüler, Freunde und Ver-

ehrer Frankel's in ein perſönliches Zerwürfniß aus, wobei zu be-

dauern iſ, daß kein Maß au Gehäßigkeiten und Verleumdungen ge-

ſpart wurde. Wenn ſi< Frankel in ſeinem genannten Werke nit

flar ausgedrüct, was für iha die einzige Entſchuldigung ſcin kann;
und was wir anzunehmrn geneigt ſind, insbeſondere, da Frankel
die hebr. Sprache nicht leicht handhabt *), ſo wäre es uns ſchr lieb,

wenu Frankel ſi< entſchließen möchte, jezt wenigſtens ſeine Anſicht

flar auseinander ſeen zu wollen, um entweder díe ihm zur Laſt gelegte

Schuld von ſi< abzuwälzen , over ſeine Behauptung zu vertheidigen.

Wir werden, ſo Gott will, in einiger Zeit auf dieſen Pricipien-
Zyx.

 

*) Vgl. z. B.: S. 1, 3. 4:ww 59p1; daſ. 3. 2, v. u: mn 39;
S. 5, 3. 8:na MN; S. 5, 3. 21: m aA2NODM (aui das Wort

aNunpaſſend) z daſ. Z. 28: ‘39 y 7»p2 (Gründlichkeit mit Oberfläch-

| pup Dabu; daſ. 3. 13: nI; daſ. 3. 22: 5 o ap pI;
S, 11, 3. 5: 395 at DINI u, a, m.
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Bayern. K. Der bereits iín Ihrem Blatte erwähnte Antrag
des Herrn Abgeordneten v. Paur über unſere Verhältniſſe iſ von
der Kammer der Abgeordneten dem zuſtändigen TIl. Aus\{uß zuge-
wieſen worden , der zum Referenten deſſelben den Abgeordneten Herrn

Bürgermeiſter Mü n < ernannt hat, und der bereits dem Antrag zu-
geſtimmt, welchem Gutachten der Ausſhuß einſtimmig beigetreten iſt.
Der in dieſer Ausſchußſißzung anweſende Herr Staatsminiſter des

Innern v. Neumayer ließ ſi< darín alſo vernehmen: „Die Staats-

regierung erkenne an, daß das Edict vom 10. Juli 1813, insbeſon-
dere über das Matrikelweſen einer Neviſion bedürfe und daß der
Paur'’ſhe Antrag ſi< innerhalb bemeſſener Grenzen halte. Jn-
zwiſchen handle es ſi<h hier um eíne ſogenannte Zeitfrage, bei deren
Löſung die Stimme der öffentlihen Meinung ganz vorzugsweiſe zu
berü>ſichtigen ſei, und au<h mit den zur Zeit no< beſtechenden Vorur-
theílen ſi< abgefunden werden müſſe. Ueber die gegenwärtige Stel-

lung der öffentlichen Meinung zu der angeregten Frage Zeugniß ab-
zulegen, ſei vor Allem die Volksvertretung berufen, un diè Regie-
rung habe demna< Bedenken getragen, dieſem Zeugniß dur< ihre

Jnítíative vorzugreifen, nehme aber keinen Anſtand zu erklären , daß
im Falle der geſtellte Antrag die Zuſtimmung des Landtags erhalten
ſollte, ihm au< die Sanction der Regierung nicht fehlen werde! Im
Anſchluſſe wurde beſonders auh hervorgehoben, daß wenn auch in
einzelnen Orten Befürchtungen oder Vorurtheile bezüglih der ange-
regten Frage beſtänden, dem Antrage ſolhe Motive zu Grunde lägen,

daß die legtern bei Löſung der Frage als überwiegeno erachtet werden
müſſen 2c. — Dieſer Vortrag ſtand heute (den 21. d. M.) in der
19. Sízung der Kammer auf der Tagesordnung und wurde laut
eben eingelaufenem Telegramm der Antrag des Ausſchuſſes mit allen
Stímmen gegen eine Minorität von 4 nah kurzer De-
batte angenommen. Näheres ſpäter. Wird demſelben auh in der
TL. Kammer, wie zu erwarten ſein dürfte , zugeſtimmt , wiewohl ſicher-
li< niht ohne harten Kampf und Vorbringen harter Beſch uldigungen

Seítens mancher Mitglieder und Markten am Einzelnen, ſo haben wir
dadur< einen ſchr bedeutenden Fortſchritt gemaht. Nicht nur das

leidige Matrikelweſen fällt, ſondern au< alle Beſhränkungen im Be-
tricb der Handwerke und Gewerbe und die Beſchränkung bezüglich ſolcher

Orte, wo bísher no< keine Juden wohnten. Das Wahlrecht zu Ge-
\{wornen, und der Eintritt în die Kreis- und Lanvesvoertretung iſt
uns bereits durch andere Geſeße zuerkannt. Freilich bleibt der Staats-
dienſt uns no< verſchloſſen, aber die Zeit wird, ſo Gott will, bald
auch dieſe Schranke umſtürzen. Wir danken Gott um das und bitten
ihn um mehr.

Vermischte Hachrichten und Hotizen.
8. Jn der außerordentlichen Sizung der k. Geſellſchaft der Arzte

von Buda-Peſt, am 23, d. M.las Herr Primararzt, Dr. Röózóaí,
vor einem zahlreihen Hörerkreíſe eine höne Gedächtnißrede auf den
im Auguſt 1849 verſtorbenen Dr. Jgnay Schleſinger. Außer
dem rühmlihen Andenken, welches Leßterer als Arzt und Menſch zu-

rüdgelaſſen, iſt es wohl no< in Erinnerung Vieler, daß er in ſturm-

bewegter Zeit Vorſtandsmitglied der hieſ. isr. Cultusgemeinde geweſen.
C] Wagen. Der hier gewählte Landtagsoeputirte Ha jnik

erklärte ſi< in ſeiner Anſprache an die Wähler für Gleichheit in
Rechten und Pflichten vor dem Geſege und der Verfaſſung, ohne Nü>-
ſicht auf bürgerlihe Stellung, Religion nnd Nationalität. —

Thereſiopel. Am 17. v. M. ſtarb der hieſige Rabbiner
Lípmann Hir \<. Rühmlich iſt das Benehmen der Gemeinde ge-

gen ſeine mittellos zurü>gebliebene Familie.

Gömör. In den Aus\huß dieſes Comitates ſind au< 3 Jsrae-
liten gewählt worden.

= Prag. Der böhmiſche Statthalter, Graf For gä <, gab
vor Kurzem ſeiner Geſinnung bezüglich der ſocialen Gleichſtellung der

Jsraelíten dadurh Ausdru>, daß er den Oberrabbiner Rappoport
und den f{srael. Cultus - Gemeindevorſteher, E. Wehl, zur li bten

Soírée eínlud.
Elberfeld. Bei eíner Collecte zum Bau eíner Synagoge ſind

 

 

von <riſtliher Seite Zweitauſend Thaler beigeſteuert worden.
Elnzelne <ríſilihe Bürger haben ſi< hiebei mit hundert und hun-

dertfünzig Thaler betheiligt. - Das daſelbſt erſcheinende „Reformirte

Wochenblatt“ nimmt großes Aergerniß daran. A. Z. d. ZJ.

= London. Am 19. d. M. erlitt Sir Mo. Montefiore

bei einem Gange dur< Bryanſtone - Square eínen Unfall, welcher

leíht bedenkliche Folgen haben konnte, die aber dur<h Gottes Hilfe

abgewendet worden. Das engliſche Blatt theilt dieſe Notiz mít, um

die Beſorgniſſe jener Tauſende zu zerſtreuen, welche auf den berühm-

ten Mann miít wohlverdienter Hochachtung und Verehrung blí>en.

(© Tunis. In der vom Be yerlaſſenen Conſtitution (S. Nr. 2

d. Bl.) heißt es rüſihtlih der Jsraeliten : „Unſere israel. Unterthanen

„ſollen niht gezwungen werden ihre Religion zu ändern, und kein Hín-
„derniß in der Ausübung {hres Cultus erfahren ; ihre Synagogen ſollen
„reſpectirt und vor jeter Beſchimpfung geſ{hüßt werden.“ — „Jm Falle

„die Gerichte über einen israel. Unterthan ein Strafurtheil zu fällen ha-

„ben werden, ſo ſind auch israel. Beiſiger zuzuzichen.“ (Arch. Jsr.)

Wochen- Kalender.
Freitag 29. März = 18, Niſſan.
Sonnabend 30. „ = 19. "han nav.

Montag 1. April = 21. „ no5 ow 2.
Dienſtag 2- = 2M y 1 DANN; MDW NADIA,

Geschichtliche Gedenktage.

31. März 1492: Ferdinand u. Iſabella verbannen d. Juden a. Spanien.

 
 

Offene Correſpondenz der Nedaction.

Hr. B.u. C. in St. Gallen: Sowohl Berichte als die angebotenen

Blätter ſind willkommen. — Hr. Dr, M. C. in Elmshorn: Ein längſt abge-

ſandtes Schreiben ſcheint n'<t angekommen zu ſein; in den nächſten Tagen folgt
ein zweites. — Hr. S. K. in Bayern: Sie erhalten binnen Kurzem das Ge-

wünſchte, — Hr. Rabb. Dr. A. S. in P—z: Wird verwendet und die Fort-

ſegung erwartet. — Hr. D. M. în K=—t: Das Gedicht kam zu ſpät; der Be-

ri<t wird abgedru>t. — Hr. Rabb. Dr, A. E. in H—c: Nächſtens folgt ein
ausführlihes Schreiben. — Hr. S. G,in T,: Wir erwarten öftere Berichte, —

Hr. G, în F—n: Die Briefe kommen nächſtens, das andere wird ſ{werli<

verwendet, — Hr. J. K. in K—y: Wir dachten die Sache dur< den Aufſag

des Sohnes erledigt; anderweitige Berichte werden gerne verwendet. — Hr.
7: 7. in Peſt: Für diesmal zn ſpät; wird übrigens benügt,
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